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WEIHE 

Brenn  die  Lippen  mit  Jesajas  Kohle, 
Brenn  mir  rein  die  Lippen,  daß  ich  singe! 
Denn  die  Herrlichkeit,  die  ich  geschaut  hab', 
Ist  zu  wunderbar  für  Menschenaugen. 
Nahe  dich,  sechsflügeliger  Seraph! 
Nimm  vom  rauchenden  Altar  die  Kohle! 
Bebend  und  geblendet,  wie  der  Seher, 
Stammel'  ich,  wie  er:  ,,Nun  muß  ich  sterben!" 
Engel,  rette  mich,  tilg  meine  Sünde. 
Bleich,  fernschaunden  Augs  und  wilder  Locken 
Harr'  ich  dein.    Drück'  deinen  Stempel  tief,  und 
Jauchzen  werd'  ich,  mit  verbrannten  Lippen. 


ABENDLIED 

Ruhig  auf  dem  glatten  Weiher 
schwimmen  silberreine  Schwäne. 

Hagelweiße  Hagedorne 

duften  längs  Allee  und  Lehne. 

Festlich  segeln  weiße  Wolken, 
wo  die  Kimmen  feurig  blauen. 

Majestätisch  längs  der  Pfade 
prunken  perlenweiße  Pfauen. 

Nickend  mit  den  feinen  Glöckchen, 
winkt  die  Szilla  aus  dem  Grunde; 

Anemonenknospen  springen 

Maßlieb  schießt  die  Strahlenrunde. 

Über  blasse  Rosen  flattern 
weiße  Falter  hin  und  wieder. 

Aus  dem  Zitterlaub  der  Birke 

gurrt  ein  Täubchen  zärtlich  nieder. 

Weiße  Mädchen  wandeln  träumend 
längs  der  blütenvollen  Triebe. 

Hoch  blinkt,  einsam,  ewig  schweigend, 
ewig  fern,  der  Stern  der  Liebe. 


WIE  EIN  GEFANGNER  .  .  . 
^57ie  ein  Gefangner  in  des  Turmes  Haft, 
Daß  er  bezwing'  des  Nichtstuns  Höllen  quäl, 
Aus  Nüsseschalen  hübsche  Schiffe  schafft 
(Denn  schneller,  von  der  Arbeit  Hand  entrafft, 
Zieht  der  einsamen  Stunden  träge  Zahl) ; 

Durchs  enge  Fenster  seine  Flotte  drauf 
In  den  Burggraben  wirft  und  schaut,  wie  weit 
Die  Schiffchen  gehn,  und  wie  im  Wasserlauf 
Eins  nach  dem  andern  sinkt,  ein  Lächeln  auf 
Der  bleichen  Wange  voller  Traurigkeit:  — 

Meine  Nußschalen,  Lieder  fein  und  zier, 
Warf  von  dem  Turm,  darin  ich  traurig  schmacht'. 
Auch  ich  so  in  des  Grabens  Flut,  die  mir. 
Reglos,  von  Linsicht  grün,  zur  Zelle  hier 
Giftigen  Dampf  emporschickt  Tag  und  Nacht. 

Und  diese  hemmt  das  Linsicht  auf  der  Bahn, 
Und  die  gehn  unter  in  dem  schwarzen  Moor, 
Und  niemand  sieht,  wie  ich  in  diesen  Kahn 
Ein  Röslein  schnitzt',  in  jenen  einen  Schwan,  — 
Und  wieder  nehm'  ich  meine  Arbeit  vor. 

Nutzloses  Werk,  Zeugnis,  daß  ich  noch  leb' 

Und  tun  kann,  was  ich  tu.    In  Hoffemut 

Wohl  schrieb  ich  einst,  was  mich  an  Leid  durchbeb', 

Daß  ich's  dem  schwachen  Puppenboot  mitgeb', 

Auf  Flicken  meines  Kleids  mit  meinem  Blut. 

Und  es  versank,  oder  ein  Knabe  fand 

Das  neue  Spielzeug  und  lief  froh  hinein 

Und  gab's  dem  Vater,  aber  der  verstand 

Die  Schrift  nicht,  die  ich  an  mein  Schiff  lein  band: 

Ich  blieb  allein,  o  Gott!  so  ganz  allein! 


JEUX  INNOCENTS 

^Vir  spielten  Pfand  mit  unserm  Leben. 

Wie  gern  als  Kinder  spielen  wir! 
Ich  hatt'  mein  Herz  als  Pfand  gegeben. 

In  Ulmen  sang  des  Maiwinds  Weben, 

Die  Vögel  jauchzten  im  Revier. 
Wir  spielten  Pfand  mit  unserm  Leben. 

Hell  sah  ich  einen  Falter  schweben 
Zu  Rosen  hin  durch  den  Saphir. 
Ich  hatt'  mein  Herz  als  Pfand  gegeben. 

„Nein,  bang'  nicht  I  Deine  Hände  beben. 

Zu  leichte  Buße  fordr'  ich  schier  I" 
Wir  spielten  Pfand  mit  unserm  Leben. 

Ich  sah  mein  Pfand  ihn  hoch  erheben. 
,,Nun  sag,  wie  lös'  ich  es  von  dir?" 
Ich  hatt'  mein  Herz  als  Pfand  gegeben. 

Er  zögerte  und  lachte  eben  . . . 

Da  fiel's  zerschellt  zu  Füßen  mir. 
Wir  spielten  Pfand  mit  unserm  Leben. 
Ich  hatt'  mein  Herz  als  Pfand  gegeben. 


MIT  EIGNEN  HÄNDEN 
Da  stand  ich  allein  zwischen  Wasser  und  Land, 
Wo  das  Schiff  meiner  Hoffnung  zerschellt  war  am  Strand, 
Auf  dem  Riff  und  hab'  mutig  das  Schiff  verbrannt 
Mit  eignen  Händen  I 

,,Ich  will  auf  dem  sinkenden  Wrack  nicht  stehn. 
Nach  dem  schwankenden  Zweig,  den  ich  fasse,  nicht  spähn. 
Mein  Herz  macht  mich  schwach:  so  soll  es  vergehn 
In  diesen  Bränden." 

Da  bracht'  ich  das  blutige  Opfer  dar: 
Ich  schleppte  mich  selbst  wie  ein  Lamm  zum  Altar, 
Ich  riß  das  Herz  aus  der  Brust  mir  gar 
Mit  eignen  Händen. 

Dann  warf  ich's  hinein  in  der  Flammen  Lohn, 
Die  verschlangen's  mit  Wollust  so  grimm  wie  Hohn. 
O  tragisch  vollbracht'  ich  an  ihm  die  Passion 
Mit  eignen  Händen! 

Ich  löschte  den  Brand  mit  dem  brausenden  Meer. 
Hab'  kein  Herz  und  kein  Schiff,  keine  Schätze  mehr: 
Hab'  alles  geopfert,  nach  Gottes  Begehr, 
Mit  eignen  Händen. 


REIF  HÄNGT  MEIN  HERZ  .  .  . 

Reif  hängt  mein  Herz,  saftschwere  Purpurfrucht, 
An  meines  Lebensbaumes  schwächstem  Ast, 
Und  weht  der  wilde  Wind  einst  an  mit  Wucht, 
So  fällt  die  Frucht  .  .  .    Mein  Herz  hat  Bang  erfaßt. 

Die  ihr  durch  meinen  Lebensgarten  geht 
Und  Reifes  lest  von  Bäumen  und  Gesträuch, 
Pflückt  nun  mein  Herz,  eh's  in  den  Staub  fällt.    Seht, 
In  meiner  Sterbestunde  segn'  ich  euch! 
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ERMORDETE  LIEBE 

Nun  liegt  ermordet  meine  Liebe,  Dorne 
Ums  edle  Haupt  und,  wo  das  Schwert  sie  traf, 
Rot  das  Gewand  von  ihrem  Herzensborne, 
Noch  rührend  schön  im  Todesschlaf. 

Naht  ihrem  Schmerz-  und  Sterbelager  schweigend, 
Fühlt  an  ihr  Mündchen,  ist's  nicht  kalt  wie  Stein? 
Über  die  Blonde  euch  zum  letzten  neigend. 
Küßt  ihre  Händchen,  o  so  fein. 

Legt  eine  Lilie  drein  und  eine  Palme, 
Streut  weiße  Rosen  auf  ihr  Kissen  sacht. 
Streichelt  ihr  Haar,  golden  wie  reife  Halme, 
Und  sagt  ihr  weinend  Gutenacht. 

0  Lieb!  Der  Schmerz,  der  Kummer,  so  zu  scheiden! 
Sieh,  eine  Hand  zieht  schon  den  Vorhang  zu. 
Stütz  dich  auf  mich,  das  Stärkre  von  uns  beiden; 
Wir  gehn  zusammen,  ich  und  du. 

Nein,  schluchz  nicht  so  !  Will  dir  die  Schuld  nicht  geben. 
Der  diese  Tat  getan,  weiß  nicht,  wer's  war. 
Herz  meines  Herzens,  meines  Lebens  Leben, 
Du  bist  dahin  auf  immerdar. 


II 


TOTENWACHE 

Ach,  hilf  mir!  ich  kann  sie  allein  nicht  tragen: 
Bin  vom  Wachen  so  müd,  und  Tote  sind  schwer, 
Und  noch  diese  Nacht  kommt  der  schwarze  Wagen  . 
Vernagle  den  Sarg  nun,  zögre  nicht  mehr. 

Die  Kniee  wanken,  die  Hände  beben. 

Bin  selbst  wohl,  als  ob  ich  ein  Totes  war'? 

Sie  war  meine  Welt,  meine  Seele,  mein  Leben  .  .  . 

Bin  vom  Wachen  so  müd,  und  Tote  sind  schwer. 

Ist's  auch  dir,  als  sollte  das  Herz  dir  brechen? 
Wir  zwei  sind  die  Mörder,  wer  sonst  auch,  wer? 
Nun  schnell,  eh  die  Menschen  darüber  sprechen  .  . . 
Vernagle  den  Sarg  nun,  zögre  nicht  mehr! 
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ERINNERUNGEN 

Nun  sind  mir  alle  die  Erinnerungen 
Eine  beseelte  Bildergalerie, 
Und  singen  muß  ich,  wie  ich  einst  gesungen, 
Gehn  meinem  Fenster  still  vorüber  sie. 

Die  eine  füllt  mit  Sonne  mir  die  Hände 
Und  haucht  mir  Goldflaum  auf  das  Angesicht. 
O  Rosenklause  du  im  Korngelände! 
Und  ol  die  Mühlen  grau  im  Rosenlicht! 

Die  andre  zeigt  mir  tief  im  Wald  begraben 
Ein  Hüttchen,  aller  Schmerzen  Zufluchtort, 
Mit  scharfem  Krächzen  ziehn  vorbei  die  Raben, 
Und  klagend  irrt  durchs  dürre  Laub  der  Nord. 

Ein  Tannenhag,  —  ein  Weg  durch  grüne  Weiden, 
Ein  Waisenhaus,  —  im  Wechsel  trüb  und  bunt .  . 
Und  stets  wir  zwei,  in  Liebe  oder  Leiden, 
Scharf  abgezeichnet  auf  dem  Hintergrund. 

Wer  seinen  Doppelgänger  sah,  muß  sterben. 
Mein  Haar  durchbebt  schon  Todesatem  bang. 
Doch  leben  will  ich  noch  trotz  all  dem  Herben, 
Noch  viel  ist  ungetan,  mein  Weg  noch  lang. 

Ich  summe  traurig  alte  Liebelieder 
Am  Grab,  darin  ihr  nun  versunken  seid. 
0  liebe  Toten,  werdet  wach  nie  wieder. 
Nein,  schlaft  in  Frieden  bis  in  Ewigkeit. 
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IM  EXIL 

vvie  lang  und  trüb  ist  ohne  dich  mein  Tag! 
Wie  bitter  im  Exile  schmeckt  mein  Brot, 
Nun  an  dem  Busen,  der  mir  Zuflucht  bot, 
Mein  träumend  Haupt  nicht  länger  rasten  mag. 

Was  liegt  mein  Leib  nicht  in  der  Erde,  sag? 
Mein  Geist  flog  zu  dir:  Liebe  trotzt  dem  Tod. 
Wie  lang  und  trüb  ist  ohne  dich  mein  Tag! 
Wie  bitter  im  Exile  schmeckt  mein  Brot! 

Ich  ruf',  weht  blutrot  übern  Winterhag 
Die  Abendflagge,  nach  dem  Morgenrot, 
Doch  nicht  erhellt  das  Frühlicht  meine  Not. 
Ich  wollt',  zu  Ende  war*  all,  was  ich  trag'! 
Wie  lang  und  trüb  ist  ohne  dich  mein  Tag. 
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SOMMERNACHT 
Die  Sterne  blühten  in  der  Sommernacht, 
Der  Südwind  war  im  Bäumicht  fromm  erwacht. 
Des  Mondes  Zitterstrahlen  flössen  weiß 
Auf  alt  Gebäu,  die  Schwäne  schlössen  leis 
Das  Aug,  hinschwimmend  auf  der  dunkeln  Gracht. 
Die  Sterne  blühten  hell  in  Funkelpracht. 

Wir  zogen  träumend  durch  die  Gassen  hin. 

—  Mich  tröstet's  noch,  nun  ich  verlassen  bin.  — 
In  Schlummer  lag  die  Stadt  und  still  der  Plan, 
Der  Mond  zog  langsam  hin  die  Silberbahn, 
Dann  ging's  über  die  alte  Brücke  dort. 

—  Erinnrung  bringt  so  treu  zurück  den  Ort!  — 

,, Suchst  einen  Fels  du,  der  dich  schützen  mag? 

0,  kann  mein  Arm  dich  denn  nicht  stützen,  sag? 

Suchst  eine  Brust  du,  warm  voll  Schmerzesmut? 

O,  still  an  meiner  deine  Herzensglut. 

Suchst  eine  Seele  du,  die  zu  dir  spricht: 

, Erwach  vom  Tod!'  hier  meine  tu'  die  Pflicht." 

Manch  Jahr  ging  hin  nach  jener  Sommernacht. 
Ein  Lüftchen  ist  im  Bäumicht  fromm  erwacht. 
Die  Augen  seh  ich,  blau,  im  Sternenlicht, 
Die  stille  Stadt,  gleichwie  im  Ferngesicht. 
Das  Wort,  das  seine  Liebe  sprach,  die  Nacht, 
Ich  hör'  es  noch  im  Grabe  nach  .  .  .  ganz  sacht. 
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ERSTE  LIEBE 

Sie  kam  zu  mir  in  der  Frühlingnacht, 
Und  ich  streichel'  ihr  Haar  so  traurig,  so  sacht. 
Und  sie  schmeichelt  so  süß,  den  Klang  im  Wort, 
Womit  sie  mich  einst  in  den  Himmel  gebracht: 
,,0  küß  mich  noch  einmal,  dann  muß  ich  fort." 

Wohl  netzen  mir  Tränen  das  Angesicht, 

Doch  die  Lippen,  die  logen,  küsse  ich  nicht. 

Eine  tote  Rotrose  giebt  sie  mir. 

Verdorrte  Veilchen,  Vergißmeinnicht; 

Doch  vertrocknete  Blumen  sind  schlechte  Zier. 

,,0  zeig  mir  den  Bösen,  der  mich  vertrieb. 

Deine  junge  Liebe,  so  blond,  so  lieb!" 

,,Du  hast  mich  verlassen  —  weißt  du's  nicht  mehr?  — , 

Da  Oktoberwind  durch  die  Bäume  trieb. 

Ich  vergeß*  es  nicht,  wie  lang  es  auch  her." 

Da  klingen  die  Glocken:  ,,Zu  spätl  zu  spät!" 
Und  sie  preßt  die  Hände  vors  Antlitz  und  geht. 
Auf  der  Wange  noch  warm  meine  Tränen,  und  bang 
Wie  ein  Kranker,  vor  dem  der  Tod  schon  steht. 
Sink'  ich  ins  Kissen  und  weine  lang. 
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FALSCHE  LIEBE 

Einst  kam  sie  zu  mir  an  dem  Wasserfall, 

Und  sie  bracht'  einen  Becher  von  reinem  Kristall, 

Und  sie  lachte  mit  Augen  so  blau,  so  gut: 

,,0  trink  meinen  Wein,  es  durchfließt  sein  Schwall 

Deine  schmachtenden  Glieder  wie  Sonnenglut." 

Ich  nahm  den  Becher,  den  sie  mir  bot. 
Und  wie  Honig  so  süß  und  wie  Blut  so  rot 
Und  wie  Flammen  so  heiß  war  der  Zaubertrank. 
Ich  frug:  ,,Bist  du  Leben,  sag,  oder  Tod? 
Und  soll  ich  dir  lohnen  mit  Fluch  oder  Dank?" 

,, Nicht  Leben,  nicht  Tod,  doch  beider  Verein, 
Dieselbe,  mag  anders  mein  Name  auch  sein. 
Nicht  jene,  doch  wohl  deine  Liebe,  mein  Kind. 
Und  dein  Dichterruhm  ist,  den  du  trinkst,  der  Wein, 
Und  die  Hölle  das  Feuer,  das  dich  durchrinnt!" 

Da  nahm  ich  den  Becher  von  reinem  Kristall 

Und  warf  ihn,  voll  Grimms,  in  den  Wasserfall. 

,, Meinen  Ruhm  nun  trank  ich   im  Rausch,  mein  Gott! 

Und  der  Nachschmack  ist  bitter  wie  Galle,  und  all 

Meine  Liebe  nicht  Liebe,  nur  Haß  und  Spott!" 

Und  sie  lachte  mit  Lippen  wie  Kirschen  rot: 
,,Nach  dem  Tod  nun  kein  Leben,  nein,  lebend  tot! 
Und  das,  weil  du  trankst  meinen  Zauberwein!" 
Doch  ich  faßte  ihr  Kleid  in  Herzensnot, 
Und  ich  sprach:  ,,Nein,  du  kannst  keine  Liebe  sein !" 

Ich  hielt  ihr  Gewand  an  dem  Silbersaum, 
Und  ihr  Antlitz  erschien  wie  ein  Himmelstraum, 
Doch  ich  schleudert'  sie  fort  bei  dem  goldenen  Haar, 
Bis  sie  sank  und  ertrank  im  Wogenschaum, 
Und  ich  weinte  um  sie,  da  sie  nicht  mehr  war. 
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WAHRE  LIEBE 

Sie  kam  zu  mir  wie  von  Gott  gesandt, 

Und  sie  nahm  mein  Leid  in  die  Lilienhand 

Und  gab  Passifloren  und  Rosen  mir 

Und  einen  Kuß  als  Liebepfand, 

Und  ich  sprach:  ,,Der  Dichterruhm  weicht  vor  dir!" 

,,Gieb  Tränen  mir  nun  und  Dornenkranz, 

Daß  zu  Christus  ich  steig*  in  des  Himmels  Glanz!" 

Und  die  Tränen  empfing  sie  in  goldnem  Pokal, 

Und  die  blutigen  Dornen  erblühten  ganz 

Und  umschlangen  ihr  Haar  mit  rosigem  Strahl. 

Oh,  der  Himmel  ist  hoch  und  lang  der  Pfad, 

Und  als  sie  zum  letzten  die  Erde  betrat, 

Da  klammert'  ich  mich  an  ihr  Purpurgewand, 

Bis  ihr  göttliches  Auge  sah,  wie  ich  bat, 

Und  sie  segnend  aufs  Haar  mir  legte  die  Hand. 

Wohl  gab  sie  mir  wieder  den  Dornenkranz, 
Doch  er  blühte  voll  Rosen  in  Flammenglanz, 
Wohl  gab  sie  mir  wieder  mein  altes  Leid, 
Doch  das  Leid  war  zu  Wonne  verzaubert  ganz. 
Und  ich  faßte  und  küßte  ihr  Purpurkleid. 

Ich  küßt'  ihre  Flügel  flammend  rot. 
Da  entrollten  dem  Becher,  den  sie  mir  bot. 
Meine  Tränen,  zu  Perlen  geküßt  von  ihr. 
Nun  bleib'  ich  ihr  treu,  bis  der  bleiche  Tod 
Das  lebende  Feuer  erlöscht  in  mir. 
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MORGENLIED 

Kuckuck  und  Mede  locken  traut, 
Kastanien  blühen  weiß  und  rot .  .  . 

—  O  Vöglein  hold,  sing  nicht  so  laut! 
Mein  Lenz  ist  hin,  die  Liebe  tot. 

Kastanien  blühen  weiß  und  rot, 

Die  Bienen  schwärmen  ab  und  zu  .  . . 

—  Mein  Lenz  ist  hin,  die  Liebe  tot, 
Mein  Herz  ist  leer,  verlangt  nach  Ruh. 

Die  Bienen  schwärmen  ab  und  zu, 
Schatten  tanzt  übers  Gräsermeer .  .  . 

—  Mein  Herz  ist  leer,  verlangt  nach  Ruh, 
Als  ob  ich  schon  gestorben  war'. 

Schatten  tanzt  übers  Gräsermeer, 

Voll  Blumen,  hell  wie  Sternenschein  .  .  . 

—  Als  ob  ich  schon  gestorben  war', 
Brennt  mir  im  Busen  Höllenpein. 

Voll  Blumen,  hell  wie  Sternenschein, 
Ist  dieses  Gras  so  grün,  so  zart .  .  . 

—  Brennt  mir  im  Busen  Höllenpein, 
Was  lenk'  ich  weiter  noch  die  Fahrt? 

In  diesem  Gras  so  grün,  so  zart, 
Wird  Ruhe  dem,  der  rasten  mag .  .  . 

—  Was  lenk'  ich  weiter  noch  die  Fahrt? 
Ich  will  nicht  schlafen,  's  ist  noch  Tag. 

Wird  Ruhe  dem,  der  rasten  mag. 
Wo  Wasser  fließt  mit  frischem  Laut? 

—  Ich  mag  nicht  schlafen,  's  ist  noch  Tag: 
Kuckuck  und  Merle  locken  traut. 
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PFINGSTFLAMME 

Und  da  ich  zum  erstenmal  dich  sah, 

Mai  und  ein  Pfingsttag  war  es  da, 

Und  da  ich  zum  ersten  gelauscht  deinem  Mund, 

Eine  fremde  Sprache  da  ward  mir  kund. 

Ich  fühlt'  auf  der  Stirn  eine  Pfingstflamme  lohn, 

Und  ich  wußte,  sie  kam  von  Gottes  Thron. 

Himmelsglut  sengt  nicht  schwarz  das  Herz, 
Sie  läutert  den  Busen  durch  heiligen  Schmerz. 
Ich  stand  wie  die  Jünger  bebend  beglückt. 
Und  ich  kniete  vor  dir  und  lauschte  verzückt, 
Doch  mein  Herz,  das  ließ  mir  nicht  Ruh,  nicht  Rast: 
Zu  heftig  war's  von  der  Pfingstglut  erfaßt. 

Ich  gab  den  Menschen  mein  flammend  Herz. 

Doch  sie  folterten's,  bis  es  geblutet  vor  Schmerz, 

Und  verkündigen  doch  wollt'  ich  weit  und  breit 

Ein  Evangelium  von  Friedezeit, 

Von  Schönheit  und  Liebe  ein  Paradies, 

Wie  sich's  in  deinen  Augen  mir  wies. 

Wie  ein  Vogel,  vom  Jäger  getroffen  zu  Tod, 

Mit  zitternden  Flügeln,  blutigrot. 

Ans  Herz  seines  Meisters  flieht  und  da  ruht. 

Bis  sein  Herzchen  die  letzten  Schläge  tut. 

So  kehr'  ich  klagend  zu  dir  nachhaus: 

,,0,  send'  in  die  Welt  mich  nicht  wieder  hinaus!" 

0  wieg  in  den  Armen  dein  leidend  Kind! 
Dein  Atem  ist  sanft  wie  der  Frühlingwind. 
Ich  will  dir  singen  von  Liebe  und  Schmerz, 
Die  Hände  dir  küssen,  geschmiegt  an  dein  Herz, 
Deine  Worte  trinken  mit  innigem  Dank, 
Wie  ich  an  dem  blühenden  Pfingsttag  sie  trank. 
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DER  WANDERER 

Und  bei  des  Lenzmondes  erstem  Schein, 
Da  ging  in  die  Fremde  der  Liebste  mein. 

Er  hat  gegessen  das  Liebebrot, 

Das  der  Herr  den  anbetenden  Jüngern  bot. 

Er  hat  genommen  den  Wanderstab, 

Den  der  leidende  Christ  in  die  Hand  ihnen  gab. 

Schneeweiß  war  sein  Kleid  wie  dessen  Kleid, 
Der  in  Mysterien  wird  eingeweiht. 

Er  schreibt,  so  lang  er  schon  drüben  blieb. 

Wicht  an  Vater  noch  Schwester,  noch  Freund,  noch  Lieb. 

Kein  Gruß  aus  der  Ferne,  kein  Wort  seiner  Hand, 
Das  uns  sagt,  ob's  ihm  wohl  geht  im  Ewigen  Land. 
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SEINE  SÜNDE 

Vver  durft'  auf  ihn  werfen  den  ersten  Stein, 

Und  mag  er  auch  sünd'ger  als  andre  sein? 

Wer  durft'  erklären:    ,,Der  Mann  ist  schlecht!" 

Und  dabei  die  Augen  nicht  senken,  sprecht? ! 

Das  Recht,  zu  werfen  den  ersten  Stein, 

O  reine  Frommen,  hatt'  ich  allein. 

O  Tugendsame,  nur  mein  war  das  Recht, 

Dem  Volk  zu  verkünden:    ,,Der  Mann  ist  schlecht!" 

Doch  dies  war  nicht  nach  meinem  Sinn, 

Und  allein  und  schweigend  ging  ich  hin, 

Den  Stab  in  der  Hand  und,  wie  schwer  seine  Schuld, 

In  den  Mantel  gehüllt  von  Stolz  und  Geduld. 

Und  ich  hab'  gesungen  mein  traurig  Lied 

In  der  Sprache  der  Heimat,  draus  frühe  ich  schied. 

Nicht  mehr  in  der  seinen,  mir  süß  von  Schall 

Wie  die  Musik  einer  Nachtigall. 

Und  ich  sprach  zu  mir  selbst:    ,,Der  Mann  ist  schlecht! 
Seine  Liebe  war  falsch,  und  meine  war  echt." 
Und  nie  hat  meinen  gekreuzt  sein  Weg, 
Wo  traurig  der  Wind  rauscht  am  waldigen  Steg, 
Wo  ich  oft  auf  die  Erde  mich  legte  und  schlief 
Am  Strom  der  Verzweiflung,  dunkel  und  tief. 
Wo  in  Hagel,  Sturm  oder  Sonnenbrand 
Ich,  einsam  wandernd,  mich  weiter  gewandt. 

Doch  nun  wehrlos  er  liegt  im  dunkeln  Haus 

Und  nicht  Vogelsang  hört,  noch  Windesgebraus, 

In  traumlosem  Schlaf,  ohne  Regung  und  stumm. 

Nun  knie  ich  am  Grab  und  frag'  nicht,  warum 

Er  so  sehr  mich  gehaßt,  ich  geliebt  ihn  so  sehr. 

Mit  meiner  Liebe  bedeck'  ich  nur  lind 

Seine  Sünde,  wie,  müd  von  des  Weges  Beschwer, 

Eine  irrende  Mutter  ihr  schlafendes  Kind 

Mit  dem  Mantel  schützt  vor  Wetter  und  Wind. 
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MEIN  HASS 

Es  gab  mein  Haß  mir  durchs  Leben  Geleit, 

In  purpurnem  Mantel,  ein  Trauerkleid 

Darunter  wie  schleppendes  Witwengewand, 

Auf  blondem  Gelock  ein  Rubinenband, 

Ein  bitteres  Lachen  auf  stolzem  Mund; 

Und  wie  ein  goldgrüner  Edelsteinbund 

Legte  um  ihre  Mitte  sich  schlank 

Eine  lebende  Schlange;  die  Rechte  schwang 

Einen  schwarzen  Stab,  und  sie  schlug  damit 

Die  Sommerblumen  ab,  wo  sie  schritt, 

Die  Hecke  und  Bachesrand  lieblich  mir  wies, 

Und  die  sie  doch  nimmer  mich  pflücken  ließ. 

Eine  Passiflore  schmückte  die  Brust, 

Die  welkte  nie,  wie  sie  stolz  es  wüßt'. 

Und  als  ich  sie  bat  um  kühle  Flut, 

Da  war's,  aus  den  Augen  ihr  blitzte  Glut, 

Und  sie  bot  mir  voll  Wermut  —  noch  fühl'  ich  den  Brand 

Den  Albasterkelch  ihrer  hohlen  Hand. 

Doch  als  ich  dann  stund  an  des  Liebsten  Grab, 

Trieb  Knospen  und  Blüten  ihr  schwarzer  Stab, 

Bis  er  Rosen  trug  wie  ein  Rosenstrauch, 

Viel  weiße  und  rote.    Da  warf  sie  auch 

Die  Schlange  von  sich,  und  die  Wangen  so  blaß 

Wurden  von  tropfenden  Tränen  naß. 

Ich  küßt'  ihre  Hände,  und  himmlisch  Licht 

Kam  über  ihr  königlich  Angesicht. 

—  ,,Und  bist  du  mein  treuer  Haß  nicht  mehr, 

O  du,  die  Tränen  weint  so  schwer?" 

Da  sprach  sie:  ,,So  ward  dir  noch  nicht  Bescheid.^* 

Dir  gab  deine  Liebe  durchs  Leben  Geleit." 
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DAS  HAUS  DER  TREUE 

Komm  und  klopf  an  das  Haus  meiner  Liebe  nun  an, 
Da  Stern  bei  Stern  zu  funkeln  begann! 
Komm,  im  Haus  meiner  Treue  warte  ich, 
Vor  dem  Sturm,  vor  dem  Froste  da  schütze  ich  dich 
In  der  Kammer  voll  Rosen  und  Flammen. 

Sieh,  wie  lustig  die  goldenen  Flammen  wehn; 
Keine  Uhr,  die  zeigt,  wie  die  Stunden  vergehn. 
Hyazinthen  und  Lilien  blühn  hier  und  glühn. 
Übers  Heiligtum  schattet  Palmengrün, 
Und  die  Ampeln,  sie  sind  alabastern. 

Nicht  fehlen  Syringen  und  Nelken,  und  dicht 
Entsprießen  da  Veilchen,  Vergißmeinnicht, 
Und  die  Wachskerzen  brennen  früh  und  spät. 
Und  in  Duft  von  Reseda  und  Himbeer  steht 
Dein  Bild  auf  marmornem  Altar. 

Sieh,  da  thronst  du  als  lachender  Frühlingsgott, 
Hast  für  Tränen  und  Klagen  und  Seufzer  nur  Spott; 
Und  die  Glorie  des  Haares  ist  wie  Sonnenschein, 
Und  das  Aug  wie  der  Himmel  so  blau  und  rein, 
Wie  ein  funkelnder  Himmel  im  Frühjahr. 

Laß  dir  küssen  den  schweigenden,  farblosen  Mund! 
Ein  lebendiger  Kuß  macht  ja  Kranke  gesund. 
O  die  Wangen  wie  Schnee!  o  die  Lippen  wie  Tod! 
Komm  denn  her,  du  mein  Kind,  und  ich  küsse  sie  rot, 
Und  ich  wiege  dich  warm  in  den  Armen! 
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LIEBE  UND  STOLZ 

Nun  kämpfe  Stolz  und  Liebe  Brust  an  Brust,  — 
Das  Götterkind,  das  Tränen  trinkt  und  Blut, 

Der  kühne  Kriegsmann,  heiß  von  Herrscherlust! 
Mein  Thron  ist  nicht  für  zwei.    Zeig'  deinen  Mut, 
Stolz,  bis  dein  erzner  Fuß  auf  ihrem  Nacken  ruht! 

Ein  Helm  von  Silber  krönt  ihr  fürstlich  Haupt; 

Ein  Panzer  schützt  ihr  unterm  weißen  Kleid 
Den  zarten  Leib,  daß  sie  zu  siegen  glaubt. 

Haß  funkelt  ihr  im  Auge,  kampfbereit. 
Wie  Sternenlicht  in  dunkler  Flut  zur  Abendzeit. 

Beim  Ringen  löst  sich  ihrer  Locken  Pracht 
Wie  goldne  Schlangen  in  der  Sonne  Brand, 

Wie  ferne  Flammen,  wild  und  rot  entfacht, 
Wie  Abglanz  roten  Blutes,  warm  entsandt, 
Wie  Weissagung  des  Purpurs,  den  sie  noch  nicht  fand. 

Wollüstig  da  mit  schmeichelnder  Gewalt 
Umschlingt  sie  seinen  Hals,  er  aber  weiß, 

Wie  falsch  ihr  Wort  ist  und  ihr  Herz  wie  kalt, 
Und  daß  ihr  Kuß  wie  eine  Hölle  heiß. 
Schenk  keine  Gnade,  Stolz,  such  vollen  Kampfespreis! 

Sie  fällt!  —  Nun  jauchze,  sing  das  Siegeslied, 

Breit  Purpur  vor  des  Fürsten  Füße,  spar 
Die  Rosen  nicht  und  Palmen,  wo  er  zieht. 
Füll  seinem  Herrscherdurst  den  Becher  klar. 
Krön  mit  der  Krone  ihn,  reich  ihm  den  Purpur  dar. 

Entfach  nun  Freudenfeuer  weit  und  breit, 

Laß  Fahnen  wehn  vom  Turm  im  Sonnenglanz, 
O  Seele  mein,  durch  König  Stolz  befreit! 
Ruf  deiner  Träume  ganzes  Volk  zum  Tanz, 
In  weißem  Festkleid,  auf  dem  Haupt  den  Blumenkranz. 
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Laß  Glocken  läuten  hell  zum  Krönungtag, 
Laß  widerhallen  rings  der  Harfen  Laut, 
'  Doch  mich  —  weinen  um  das,  was  war,  und  trag 
Liebe  durchs  Stadttor  still,  mit  Myrtenkraut 
Und  Blumen  weiß  bestreut,  wie  eine  tote  Braut. 
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DIE  KRANKEN 

JVleine  Gedanken  wanken  wie  im  Garten 

Die  Siechen  wanken  eines  Hospitals, 
Die  lang  Genesung  hoffnungvoll  erharrten  — 
Nun  aber  sehen  sie  den  Tod  schon  warten 
Hinter  den  Fenstern  ihres  Krankensaals. 

Blaßgelbe  Blumen  sprossen  an  den  Pfaden, 

Die  streng  durchs  Gitter  abgeschlossen  sind, 
An  rostig  Erz  streift  rostbraun  Laub,  beladen 
Mit  welken  Blättern,  jagt  die  feuchten  Schwaden 
Des  Nebels  übers  Gras  der  laue  Wind. 

Die  armen  Siechen  starren  voll  Verlangen 

Durchs  Eisengitter  rings  ums  Hospital, 
Und  Tränen  beben  auf  den  bleichen  Wangen, 
Und  ihre  Blicke,  bis  es  schwindet,  hangen 
Am  Schiff,  das  hinzieht  über  den  Kanal. 
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VERZWEIFLUNG 

O  die  ganze  Kammer  ist  voll  Verzweiflung, 
Tu  ich  auch  Fenster  und  Türe  auf, 

Weht  auch  der  Maiwind, 

Der  schmeichelnd  herbeispringt. 
Des  Schlehdufts  milde  Süße  herauf. 

0  die  ganze  Wohnung  ist  voll  Verzweiflung, 

Schlepp'  ich  den  Schritt  auch  durch  Garten  und  Gang. 

Durch  die  Zimmer  streicht  sie, 

An  den  Treppen  schleicht  sie,  / 

Mit  lauernden  Augen  macht  sie  mir  bang. 

O  die  ganze  Stadt  ist  voll  Verzweiflung! 
In  den  stillen  Straßen  tritt  sie  zu  mir. 

In  den  Häusern  lauscht  sie. 

In  den  Bäumen  rauscht  sie, 
Ihrer  Herrschaft,  wer  entzieht  sich  ihr? 

0  die  ganze  Welt  ist  voll  Verzweiflung!- 
Ich  trink'  ihren  Atem  an  jedem  Ort. 

Wohl  lange  schon  barg  ich 

In  Grab  und  Sarg  mich. 
Doch  grinsend  erwartete  sie  mich  auch  dort. 
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ICH  SUCH'  NACH  WORTEN  .  . 

Ich  such'  nach  Worten,  und  ich  find'  sie  nicht, 
Hauch'  deinen  Namen  nur  wie  ein  Gebet, 
Fass'  deine  Hand  und  blick'  in  dein  Gesicht .  .  . 
Wie  wird  mir  kund,  ob  mich  dein  Herz  versteht, 
Wo  stumm  nur  meine  bittre  Träne  spricht 
Und  sagt,  was  keine  Sprache  je  verrät? 

Ich  bin  dem  Kinde  gleich,  das  einen  Krug 
Voll  weißer  Milch,  behutsam,  schier  verzagt, 
Hinträgt  auf  Pfaden,  aufgewühlt  vom  Pflug, 
Das  kaum  die  Füße  vorzusetzen  wagt. 
Die  flinken  Füße,  sonst  doch  rasch  genug 
Für  jeden  Falter,  den  das  Händchen  jagt! 

So  trag'  ich  langsam  dies  randvolle  Herz, 
Den  Kelch  voll  weißer  Liebe,  hin.    O  bliebt 
Ihr  fest  nur,  meine  Füße,  allerwärts 
Fest  nur  ihr  Hände,  fest,  solang  es  liebt ! 
Liebster,  ich  weiß  nur  dies:  Liebe  ist  Schmerz, 
Und  voll  das  Herz,  das  Gott  dem  Dichter  gibt. 
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f,  VERKÜNDET'S  NUN,  ALLE  IHR  GLOCKEN  .  .  . 
Verkündet's  nun,  alle  ihr  Glocken 

mit  festlichem  erzenem  Mund! 
Wer  flicht  mir  den  Kranz  in  die  Locken? 

wer  bestreut  uns  mit  Rosen  den  Grund? 

Laßt  wehen  die  silbernen  Fahnen! 

Der  Hochzeitchor  erbraus', 
Und  es  schreit'  uns  in  weißen  Gewanden 

ein  Zug  von  Mädchen  voraus. 

Und  es  falle  in  duftenden  Flocken 
vor  uns  nieder  ein  Blumenschnee, 

Damit  unser  Fuß  wie  auf  weißen 
Schwanendaunteppichen  geh. 

Und  es  fülle  die  schweigenden  Gassen 
mit  Wogen  von  süßem  Klang 

Eine  Schar  von  blonden  Knaben, 
mit  Flöten-  und  Geigensang. 

Laßt  strömen  die  purpurne  Weinflut 
in  die  Becher  von  reinem  Kristall, 

Laßt  funkeln  die  Lust  in  den  Augen 
wie  die  Sonne  im  Wasserfall. 

O  komm  nun  zu  mir,  wo  ich  hinknie, 
heb  mich  auf  wie  ein  Wirbelwind, 

Schließ  mich  fest  an  dein  Herz  wie  die  Mutter 
ihr  wiedergefundenes  Kind! 

Laß  zusammen  nun  schlagen  die  Flammen 
wie  Wogen,  Lieb,  um  uns  her, 

In  dem  Feuerschwall  uns  zusammen 
vergehn  wie  zwei  Vögel  im  Meer! 
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HEIDELIED 

O  die  weite  helle  Heide! 
Über  Bühl  und  Blache  breitet 

Sie  den  Mantel  reich  und  weit, 
Wo  die  grauen  Wolken  segeln, 
Wo  die  freien  Vögel  fliegen, 

Bis  in  die  Unendlichkeit! 

O  der  reine  Wind  der  Heide, 

Der  von  Tannen,  masthoch  ragend, 

Bringt  des  Nadelduftes  Flut! 
O  der  stille  blonde  Mittag! 
O  die  goldne  Sonnenglorie! 

O  des  Mondes  Silberglut! 

Ruhig  klopft  der  jungfräulichen, 
Nicht  durch  Menschenwerk  entweihten 

Freien  Erde  heilig  Herz 
Meinem  friedelosen  Herzen, 
Meinem  heißen  Haupt  entgegen, 

Sänftigt  trostreich  allen  Schmerz. 

Auf  den  Schoß,  du  reine  Jungfrau, 
Heil'ge  Mutter  Lebensmüder, 

Nimm  dein  Kind,  so  nah  am  Tod! 
Sing  ein  Wiegenlied  dein  Wind  mir. 
Bleiche  Wangen  zaubre  wieder 

Rosig  mir  dein  Abendrot! 

Traumlos  schlafend  dir  am  Busen, 
Schlürfte  ich  der  Heide  Heiltrank, 

Ohne  daß  ich's  ahnt'  und  wüßt'. 
Rein,  voll  Kraft  aus  der  Umarmung 
Werd'  ich  aufstehn  und  dich  preisen 

Für  den  Mut,  mir  eingeküßt. 
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ABENDLIED 

Im  braunen  Weg  stehn  blank  die  Wagenspuren 
Voll  Grau  und  Blütenrot,  das  leicht  sich  rillt, 

Die  dunklen  Furchen  der  gepflügten  Fluren 
Füllt  sammtner  Schatten  weithin  im  Gefild. 

Gleich  Sträußen  grün  aus  schlanken  bronznen  Vasen 

Ragen  im  violetten  Abendduft 
In  langer  Flucht  dahin  vom  dunkeln  Rasen 

Die  stillen  Bäume  in  die  helle  Luft. 

Ein  sel'ger  Friede  ferner  Kinderjahre 

Schwebt  rein  und  frisch  daher  im  leichten  Wind, 

Kühlt  mir  das  Haupt  und  streichelt  mir  die  Haare,  — 
Ich  bin,  wie  einst,  ein  fromm,  einfältig  Kind. 

Rein  rauscht  der  Wind  sein  Lied  im  Laub  der  Kronen, 
Mir  ist,  nun  dring'  ich  auf  des  Wortes  Grund: 

,,Der  Reine  nur  wird  unter  Rosen  wohnen, 
Der  Freude  Frucht  wird  nur  dem  Kindermund." 
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APRILNACHT 
Stille  Aprilnacht,  weiß  im  Silberlicht, 
Um  lichtblond  Haar  knospendes  Grün,  o  du, 
Wie  man  von  guten  Feen  in  Märchen  spricht, 
Komm,  küß  mir,  wo  ich  lieg,  die  Augen  zul 

War  ich  nicht  einst  dein  auserwähltes  Kind, 
Das  Herz  voll  Lenzglut,  vor  Verzückung  bleich, 
In  deiner  Weihestunde,  mit  im  Wind 
Flatternden  Locken,  blonden  Flügeln  gleich? 

Da  weinend  ich  gekniet  auf  deinem  Pfad, 
Die  Arme  zu  den  Sternen  hob  so  oft, 
Und  Gott  und  Engel  stumm  um  Liebe  bat, 
Bebend  wie  einer,  der  auf  Wunder  hofft. 

Um  einen  Baum,  vom  Saft  durchpocht,  ruhlos. 
Vom  Warten  müd,  klammernde  Arme  wand. 
Mein  klopfend  Herz  barg  im  kühl-grünen  Moos, 
Um  Mitleid  flehte  Strom  und  Heideland. 

Wieg  nun  dein  leidend  Kind  in  Schlummer  ein, 
Stille  Aprilnacht,  kühl  und  silberlicht,  — 
Will  Tulpen  dir  und  Hyazinthen  weihn, 
Und  deine  Liebe  lohnt  ein  schön  Gedicht. 
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LEBEN 

Laß  mich  dich  preisen,  schön  und  schatzreich  Leben. 
In  Purpur  schreitest  du  durch  dein  Gelände, 
Willst  mir  geraubte  Rosen  wiedergeben. 
Mit  hellen  Perlen  füllen  mir  die  Hände! 

Laß  diesmal  deine  Pracht  in  eitles  Wähnen, 
Den  Perlenschatz  in  Schmerztau  nicht  zerfließen! 
Für  all  der  schlummerlosen  Augen  Tränen 
Laß  mich  dein  Lächeln  glauben  und  genießen! 

Ich  will  dir  silberstimm 'ge  Chöre  weihen 
Von  weißen  Mädchen,  Rosen  in  den  Haaren, 
Flammrote  Fahnen  hoch  von  den  Basteien, 
Triumphmusik  von  erzenen  Fanfaren. 

Und  dann  am  Abend  Freudenfeuerbrände, 

Hell  auf  dem  Heidebraun,  dem  Blau  der  Räume, 

Weil  du  mit  so  viel  Heil  mir  füllst  die  Hände, 

So  daß  ich  halb  noch  bangen  muß:  ich  träume. 
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HERZBLUT 

Nun  ist  mein  Herz,  von  ird'scher  Liebe  heiß, 
Die  rote  Rose,  deren  Blätterglut 
Entpreßt  ihr  wird  von  Fingern  strahlend  weiß, 
Und  weinend  giebt  sie  hin  ihr  Rosenblut. 

Du  Rächerengel,  hell  von  Angesicht! 
O  martre  nicht  mein  Herz  so  mitleidbar! 
Was  nahmst  du  eine  weiße  Rose  nicht 
Statt  dieser  roten  für  dein  Kleid,  dein  Haar? 

Er  aber  läßt  nicht  frei  mein  blutend  Herz, 
Sein  heilig  Werk  vollführt  er  streng  und  hart. 
Gott,  mach  mich  stark !   Denn  ich  erlieg'  dem  Schmerz, 
Bevor  das  Flammenrot  zur  Lilie  ward. 
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Einst,  aber  erst,  fand  ich  im  Grabe  Rast, 

Legt  meine  Seele  ab  die  Leidenslast. 

Dann  singt  ein  Vogel,  den  das  Aug  nicht  sieht, 

Fürs  müde  Herz  ein  Fried-  und  Freiheitlied, 

Und  andre  Frauen  (schmerzlich  fühl'  ich's  mit) 

Erleiden  dann,  was  ihre  Schwester  litt. 

Für  sie,  die  in  der  Jugend  Jubeltanz, 

Das  Rosenangesicht  in  Morgenglanz, 

Mit  flinken  Füßchen  jetzt  noch  trippeln  hier. 

Wird  süße  Mutterpflicht  das  Dichten  mir. 

Und  blättern  einst  in  diesem  Buche  sie, 

Wohl,  die's  entbehren  kann,  wirft's  hin,  doch  die 

Gebrochen  ward  vom  Schmerzessturm,  ihr  dringt 

Tief  in  ihr  blutend  Herz  wohl,  was  es  singt. 

Sie  träumt  ein  Weilchen,  und  wie  Balsamflut 

Sind  seine  Worte  für  der  Wunden  Glut. 

Des  Wehs  verschlossne  Schleusen  öffnen  sich; 

Sie  weint,  so  wie  vor  vielen  Jahren  ich. 

Für  diese  Tränen  voll  Erlösungmacht 

Sing'  ich  noch  fort  in  meiner  Leidensnacht, 

Bis  leis  der  Tod  sagt:  ,,Komm,  nun  bist  du  müd!" 

U«^d  über  meinem  Schlaf  die  Erde  blüht. 


ENDE 
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NACHBEMERKUNG 
Die   „Lieder  und  Elegien"  sind  wie  die   „Sonette''   (Aus 
fremden  Gärten,  Heft  34)  den  beiden  Sammelbänden  »Poezie^ 
und  „Verzen"  entnommen;  der  Titel  stammt  aus  „Verzen  ^ 
worin  eine  Abteilung  ihn  trägt.    Da  „Poëzie"  und  n^erzen 
aus  denselben  Einzelsammlungen  zusammengestellt  smd,  habe 
ich  die  wenigen  Stücke  aus  „Verzen"  („Weihe",  erstes  „Abend- 
lied", „Mit  eignen   Händen",    „Reif   hängt  mem   Herz .  .  .   , 
Ermordete  Liebe",   „Totenwache",  „Erinnerungen")   m  die 
aus    Poëzie"  eingeordnet;  ferner,  des  günstigeren  Zusammen- 
hangs wegen,  „Für  andre  Frauen"   und   „Verzweiflung"  an 
andere   Stellen  gerückt;    sie   hätten,   einander  folgend,   nach 
,, Aprilnacht"  zu  stehn.  . 

Zu  der  „Einführung"  zu  den  Sonetten  habe  ich  nachzu- 
tragen, daß  Helene  Swarth  seit  1909  von  Fritz  Lapidoth  ge- 
trennt ist;  außerdem  schreibt  sie:  „Blond  war  ich  in  meiner 
Jugend;  jetzt  kommen  die  greisen  Haare  der  weisen  Jahre. 
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I  Die  Freunde  dieser  Sammlung   seien  besonders    auf  1 
I  ein  Pseudonymes  Werk  aus  dem  Kreise  Weltmann*  ^ 
I  Chamberlain*Otto  Hauser  aufmerksam  gemacht,  dessen 
I  Erscheinen  großes  Aufsehen  erregte: 
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Ich  und  meine  fünf  Jungen  | 

Tagebuchblätter  eines  Erziehers  i 

Geheftet  Mk.  4.-,  geb.  Mk.  5.-  © 

Die  „Ostara"  schreibt:  ^ 

„Die  hohe  und  edle  Tendenz  des  ganzen  Buches  wird  durch  § 

die   feine  künstlerische   Form,  die   der  Verfasser  seinen   Ideen  m 

und   Absichten    zu    geben    versteht,   in    harmonischster  Weise  M 

ergänzt.     Eine   stille,  bescheidene  Vornehmheit  durchweht  das  ^ 

VV  crk  und  wirkt  um  so  nachhaltiger  und  tiefer  auf  den  Leser."  0 

In  der  „Täglichen  Rundschau"  schreibt  Wilhelm  Arminius:    i 

„Unter  dem  Namen  Ferdinand  Büttner  hat  ein  aufrecht  deutsch    @ 

empfindender  Mann  —  ein  Österreicher  —  in  dem  vorliegenden    0 

Buche  sein  Erziehungsideal  in  ungezwungenen  Tagebuchblättern    tüJ 

^    aufgezeichnet   und   damit   zugleich   ein  Stü.k  vornehmer  Welt«    S 

]    und  Lebensanschauung  gegeben.  Wir  suchen  literarische  Wichtig*    0 

3    tuerei  dann  umsonst.    Wir  finden  bei  der  zwanglosen  Form  die    ED 

Frische  wirklichen  Persönlichkeitslebens.  -  Die  Bemerkungen    § 

des   Verfassers   sind   immer   wurzelständig.     Auf  Gleichrassige,    i 

die  Selbstbeobachtung  treiben,  werden  sie  oft  wie  Offenbarungen    CD 

wirken   und  den,  der  sie  so  ungezwungen  ausspricht,  zu  ihrem    S 

Freunde  stempeln.  }=} 

X^*^^!'*^^  ~  ^^  '^*  ^^"^  ^"^^®  ^^^  ^*=^*  Menschlichem  und    OD 
Nachdenksamem  in  diesem  Persönlichkeitsbuche  eines  Blonden!    § 
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